
WiIlIe nehme ich dıe innerdeutsche Okumene wahr”?

Eıne Ermunterung ZUT Mehrsprachigkeıit
Wahrnehmung hat immer mıt dem persönlıchen Standpunkt ({un Er

macht S1e häufig für andere erst verständlıich. Meıne spırıtuelle He1ımat ist
die Relıg1öse Gesellschaft der Freunde uaker dıe sıch 1mM England des

Jahrhunderts In einer Besinnung auf urchristliche Werte entwickelt hat
und sıch gegenüber anderen Kırchen und Relıgionsgemeinschaften dadurch
abhebt, daß S1e In allem, Wdas diese 1im Detaiıl voneınander unterscheı1det,
noch einmal völlıg anders ist In iıhrer Überzeugung VonN der Gegenwart
(jJottes In jedem Menschen sieht S1Ce das en sich als Sakrament
und hält iıhre Gottesdienste In schlichter Stille, ebt SiIEe Gleichberechtigung
sowohl VOoON Mannn und Tau als auch VoN en 100ern überhaupt und
bemüuht 1E sıch, den ıllen (jottes für die Gemeininschaft In der (jeme1n-
schaft AdUus der Stille heraus ergründen. Erkenntnisse und Iradıtiıonen WeCI-
den regıonal VONn Generation Generation daraufhın HCUu hınterfragt, ob
und in welcher WeIlise S1e noch relevant S1nd. Daß dieser Prozeß, der Uur-
gemä Spannungen mıt sıch bringt, 1mM erlauitie der Geschichte er-
schiedlichen Ausprägungen des weltweıten Quäkertums geführt hat, SEe1 hiıer
11UT an erwähnt. Eın für JTiemal festgelegte und für alle (Glıeder bın-
en Glaubenssätze kennen WIT nıcht Deshalb gehören WIT der ACK
als tändıge Beobachter SO schıildere ich 1U  —_ Facetten meı1lner Wahrneh-
INUNS der innerdeutschen Okumene AdUus einer mMeNnriaAaC definiıerten uben-
posıition: als Frau, als La1un und als Freikırchlerin

aTuUr, WIE sıch dıe Andersartigkeit me1lner Religionsgemeinschaft Ar
tellen kann, möchte ich en e1ıspie geben, das MIr dann ZUT rundlage
me1ner welılteren Betrachtung dienen soll Vor dem Gottesdienst, der nach
dem /Zusammenschluß VON GCK und ACK (West) auch jenen Beob-
achterstatus feierlich bekräftigen sollte, nahm mıch der amalıge Vorsit-
zende, Dr. Held, ZUT Seıite und iragte, WIEe ich damıt umgehen könne, daß
darın die triınıtarısche Formel vorkäme. Gerade dıe Jatsache, daß WIT sS1e ın
uNnserem Gottesbild nıcht benutzen, ist Ja der TUNn: für uUNnseTe „Außense1-
terposıtion ” in der Al  R ach ein1ger Bedenkzeıt antwortete ich etwa

den eDrauc der trinıtarıschen Formel hätte ich nıchts einzuwenden,
ich hilelte O 11UT für wichtig, dalß 111a WI1SSE, daß S1Ee für miıch und uns elıner
Fremdsprache entspräche. Wenn dies akzeptiert werden könnte, sähe ich
keine TODIEME
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Dieses Bıld Von den Fremdsprachen benutze ich se1ıtdem häufig. Es
mMIr abel, mıt den Unterschleden in den Konfessionen wertfre1 umzugehen.
Ebenso WIE in den verschıiedenen Sprachen e1in und dieselben inge höchst
unterschiedlich ausgedrückt werden, sehe ich auch In den verschlıedenen
Ausprägungen uUNsSCcCICI Spırıtualıtät, der Rıten und der Dogmen symbolhafte
Ausdrucksversuche der eınen Grunderfahrung Gott, dıe OWI1EeSO oroß 1st,
daß eın Symbol iıhr Je WITKI1C gerecht werden annn Wenn ich die Sym-
bole eıner anderen Kırche verstehen möchte, muß ich viel WIEeE möglıch
VON diesen Fremdsprachen lernen, und WI1e e1m Erlernen realer prachen
werde ich dadurch auch be1 me1lner eigenen (Grammatık viel dazulernen kön-
11C  S SO en 7z.B dıe Erfahrungen mıt den Fürbitten 1m evangelıschen
Gottesdienst ebenso WI1Ie dıe gregorl1anısch SCSUNSCHCH Psalmen ın einer
Benediktinerinnenabhte1 meın Gebetslieben sehr bereıichert, und ich höre
immer wıieder Menschen anderer Konfessionen berichten, daß S1e VoNnNn uUunNnsc-
OFA tıllen Zugang (jott manches übernommen hätten.

Nun sınd In uUuNnseTeTr heutigen Gesellschaft egabung und Interesse für
diese Sprache csehr unterschiedlich ausgepräagt. INe Vıelzahl VOIl Men-
schen we1lß sıch In der olge sıch auswelıltender Säkularısıerung überhaupt
nıcht mehr spirıtuell auszudrücken. andere scheinen sıch VOT Sprach-
begegnungen scheuen. anchma brechen Gespräche abrup ab, WE

ich SapC, dal ich nıcht 1€. eıner der großen rchen, sondern einer kle1-
NCN Freikırche bın Ich habe dann den Eındruck, D S@e1 gesellschaftlıch
akzeptabler, keınen eigenen Standpunkt definıeren und sıch kırchli-
chen en überhaupt nıcht beteilıgen. Um In meınem Bıld bleiben
Sprachlosigkeit E1 Sarl Sprachfaulheıt) gegenüber stehen, scheıint e1IN-
facher se1n als die Auseinandersetzung mıt eıner anderen, unbekannten
Sprache. Hıer scheınt der Öökumeniıische un och nıcht gezündet
en Auf Nachfrage ıfahre ich häufig, daß meln Gegenüber noch nıcht
viel wirklıchen Austausch mıt Menschen anderer Konfessionen gehabt hat
Da g1bt 68 noch viel i{un

Auf der anderen Seıite sehe ich aber auch wachsendes Interesse. FEinzelne
Gemeinden und rtlıche CKs bleten Möglıchkeıiten der Begegnung d} dıe
auch wahrgenommen werden. Sprachkurse SUOZUSaSCHH, die auf wachsendes
Interesse stoßen. Mehr noch als diese en me1lnes Erachtens dıie Basıs-
STuppen bewirkt, die sıch allerorten 1m Zuge des konzılıaren Prozesses
gebildeen Dort kam Okumene ZUT ache: denn die driınglichen Ihemen
Gerechtigkeit, Frieden Un die Bewahrung der Schöpfung gaben Anlässe,
über die Konfessionsgrenzen hinweg 1Ns espräc kommen. el WAar
durch die lıngua franca des gemeınsamen Anlıegens mMenschnhlıche Annähe-
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rung möglıch, die sıch glücklıchen Umständen bıs in {fenes Interesse
den jeweılıgen spırıtuellen Besonderheıiten ausdehnen konnte. Besonders

auf okaler und regıonaler ene hat gemeiınsame Aktıonen, Austausch
und (jottesdienste gegeben, dıe dann auf den großen Europäischen Ver-
sammlungen in ase und (Jraz auch ort den rund unbefangener
Begegnung gelegt aben, den spırıtuellen Sprachunterschieden och
kulturelle und lınguistische hınzutraten.

Aus meınem Blıckwıinke VOoN außen 1st MIr e1 auTgeTallen, daß sıch
diıesen Inıt1atıven dıie Basıs ungle1c stärker beteiligt hat als der Oberbau
Der tellte vielii1ac ohl dıie Räume ZUT Verfügung, aber häufig Wr

spuren, dalß sıch tatsächlıc UTr dıe physıkalıschen andelte, inhalt-
1C Räume en me1lne großkırchlich beheımateten Freunde häufig VCI-

mı1ßt Damıt hat der Vorgang elne Dynamık entwickelt. dıe seıther
erheDblichen Sprachschwierigkeıten innerhalb einzelner Kırchen zwıschen
Basıs und Oberbau geführt hat SO habe ich in (jiraz zeıtweılıg den FEindruck
gehabt, ich nähme elıner Doppelveranstaltung teil hıer dıe Hıerarchiıen
und dıe Delegıierten, dort die Vertreter und Vertreterinnen der Basıs. Hıer
lebendiger Austausch 1m ÖOkumenischen Dorf, auf der gora, In den { he-
menhäusern, ort eher zurückhaltende Interaktıon, gebremst vielleicht urc
den arakter des Programms, das dem einselt1igen Hören viel Raum be1-
malß Wo das Programm jedoch Begegnungen zwıschen beiden Ebenen VOI-

sah, be1l den nachmıiıttägliıchen Dıalogforen, blıeben viele Delegiertenplätze
leer. ber dıie TUn azu äßt sıch 11UT spekulıeren. Ich fürchte, daß neben
Überlastung und anderer Prioriıtätensetzung auch Berührungsangst und
„Sprachprobleme” dazu gehörten Um in meınem Bıld bleiben Innerhalb
der unterschiedlichen prachen en sıch deutlıchere 1]alekte entwiıickelt.

In diesem Zusammenhang dürfen dıe unterschiedlichen Sprechweıisen
und Sprachmöglıchkeiten VON ännern und Frauen nıcht unerwähnt ble1-
ben Ich ann mıch des INnAdrucKs nıcht erwehren, daß dıe Okumenische
Dekade „ Solidarität der Kirchen mıit den Frauen“ auf zwıschenmensch-
lıcher WIEe auf struktureller ene noch?) nıcht viel wıirklıcher Verstän-
dıgung gebrac hat och immer g1bt 5i schmerzhafte Ungleichheıiten,
häufig Ssınd Frauen noch in der Minderheıit, werden be1 Vortragsanfragen
übersehen, en geringere FEinflüsse auf kırchliche Gestaltung. In den
Basısgruppen ist das anders. Dort g1bt N e dUSSCWOSCNHNCS Geschlechter-
verhältnıs, WENN In einzelnen Gruppen nıcht Sal eher mehr Frauen als Män-
1918 aktıv sınd, dort g1bt S Entfaltungsmöglichkeıiten für el Das Malß
dessen, Was jeder und jede einbringt, wırd VON ıhr oder ıhm selbst definlert.
uch können ort Arbeıitsformen ausprobiert werden, dıe den unterschiedli1-
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chen Bedürfnıissen der Indiıyiduen WI1Ie der Geschlechter entgegenkommen.
uch auf diesem Gebilet scheıint dıe Basıs einer anderen Grammatık Fl
SCH als der Oberbau

Vielleicht brauchen WIT eınen konzıl1aren Prozeß, der nach dem
horızontalen Austausch 1UN Verständigung in der Vertikalen fördert, D1ia-

verständlıch macht und wertfre1 anerkennt. Dann könnte m® Ent-
wıicklungen kommen, dıie dıe ökumeniıische ewegung WI1Ie auch die einzel-
NC Kırchen und Relıg1onsgemeinschaften gerade In den Zeıliten zunehmen-
der äkularısıerung eutlic stärken. 5Sprache 1st Lebendiges, dem
andel unterwortfen. Das gleiche gıilt für den Glauben und seine USdTrTuCKSs-
formen. Neues entwiıckelt sıch, ob WIT wollen oder nıcht IDies gılt CS

wahrzunehmen, mehr noch: als (jottes abe begrüßen Wır hätten aneıln-
ander und mıteinander viel lernen und dann auch viel felern.

Ute Caspers

DIie eutsche Ökumene en unfertiges osaık

Wenn CS die deutsche Okumene überhaupt g1bt, ann 1L1UT qls en buntes
Miıteinander, Nebeneinanderher und manchmal auch Gegene1inander der
verschliedenen Gruppen, Strömungen, Kırchen und Urganısatıonen. Bıogra-
phısch bedingt habe ich dıe Öökumenische ewegung schon AdUus Sanz er-
schiledlichen Blıckwinkeln rleben können. Der olgende Streifzug SOl
davon erzählen.

Anfänge, die pragten
Als Jugendliche hat miıch nachdrücklich dıe evangelısche Jugendarbeıt in

Halle/Saale, ich aufgewachsen bın, beeinflußt DıIie Friıedensdekaden, dıe
Anfang der achtzıger TE begannen, machten MIr Mut:;: als Studentin arbe1-
tete ich in Rostock ein1ge TE in elner Umweltgruppe mıt und WAar angelan
VO konzılıaren Prozeß, der iın den ökumenıschen Versammlungen VoN
Dresden und Magdeburg O8RK8/K8O einen ersten Höhepunkt fand Wenn auch
nıcht jede und jeder daran teılgenommen hatten, Wr UNsecCIC Beteilıgung
doch groß, WECNN WITr über dıe Themen und dıie verabschiedeten lexte Strıit-
ten Hoffnungsvoll Wr 6S für mich, Kırche erleben, dıe angesichts der
drängenden Fragen klaren Aussagen kommt Okumene hatte für miıch In
diesem /usammenhang sehr Selbstverständliıches S1e kam VON den
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